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und Sporen entsprechen in Farbe und Grösse dem, was in der Literatur genannt 
wird. Die Seta ist ca. 400 µm und ca. 12 Zellen dick und zeigt im Querschnitt 
fast homogenen Bau (Abb. 1c u. 1d.). Die Innenzellen sind unregelmässig, die 
Aussenzellen wenig grösser und ± quadratisch.
Die Anatomie der Seta ist also eine Bestätigung für die aus anderen Gründen 
erfolgte Einreihung von Tetralophozia in die Familie der Lophoziaceae, bzw. Scapa-
niaceae, deren Kapselstiele auch so gebaut sind.
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Kryptomagie und Traumnotizen

Vor einiger Zeit übergab die Familie des 2005 verstorbenen Buchhändlers und Li-
teraten Hans Werthmüller dem Moos-Herbarium der Universität Zürich nicht nur 
eine kleine Sammlung von Moosbelegen, sondern auch einen wundervollen Ge-
dichtband, welcher nun auch mir zu Händen gekommen ist. Mit Vergnügen habe 
ich die Gedichte gelesen und bin im Zuge einer kleinen Recherche auch auf weitere 
spannende Geschichten gestossen, von denen ich hier kurz berichten will.
Hans Werthmüller betrieb in den sechziger Jahren einen Buchladen in Basel, der 
sich zu einem vibrierenden Diskussionstreff der baslerischen Autoren entwickelte 
und weitherum bekannt war. Er veröffentlichte mehrere Bändchen mit Gedichten, 
welche sich nur knapp in die Schublade „Naturlyrik“ pressen lassen, und erntete 
damit Begeisterung und einige Literaturpreise. 
Daneben beschäftigte er sich auch mit Moosen: „Seit spätestens 1954, als ich das 
Rauchen aufgab, habe ich mich mit viel Eifer und Liebe der Moosbotanik als Hobby 
gewidmet. Und leid tut mir noch jetzt, dass ich nie ein unbekanntes Laub- oder 
Lebermoos als erster entdeckt und beschrieben habe. Vergeblich habe ich auch mehr-
mals versucht, ein Buch oder Büchlein über die unscheinbaren und liebenswerten 
Moospflänzlein zu verfassen“ (Werthmüller 1994b). Die Vergänglichkeit solcher Be-
mühungen, aber auch die Freude an der kryptomagischen Vielfalt, hat er in seinem 
1965 publizierten Gedicht „Kryptomagie“ beschrieben (aus Werthmüller 1994a):
„Auf seinem Grabstein / siedelt sich / Silbermoos an: / Bryum argenteum.
Ganz hübsch / aber schrecklich gewöhnlich.
Dreht er sich um / in seinem Grab darunter? / Ihn freuten / als er noch lebte
über achthundertfünfzig / Laubmoosarten / in seinem Herbarium / darunter 
Seltenheiten
wie Bruchia vogesiaca.»
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Werthmüllers Interesse an Moosen fand auch Eingang in seine grosse Basler Lite-
raturgeschichte (Werthmüller 1980): Hier schreibt er über Johann Peter Hebel aus 
dessen Zeit in Karlsruhe: „Zunehmend interessierte er sich für botanische Dinge, 
so für die Kryptogamen; als er in einem Traum als Spion ertappt wurde, diente ein 
Moos, das sich in seiner Tasche fand, zu seiner Identifizierung.“ Tatsächlich, eine 
schauerliche Geschichte: „Man ersuchte alle deutschen Stände, Volkszählung zu ma-
chen, wo ein Mann fehle. Er fehlte in Baden. Man fand in meiner Tasche ein Moos. 
Ein Botaniker, welcher geholt wurde, urtheilte, dass dieses Moos bei Karlsruhe hinter 
Gottesaue wachse. Man ließ einen Schneider kommen, der in Karlsruhe gearbeitet 
hatte. Dieser erklärte meinen Rock als Arbeit des Leibschneider Crecelius. Man wollte 
ihm denselben zur Rekognition schicken, da gestand ich“ (Hebel, um 1790).*

Ja - auch wenn die langen Winternächte nun vorbei sind, vielleicht bietet sich 
jemandem dennoch Zeit, sich an die kryptophile Seite J. P. Hebels heranzutasten, 
zu rätseln, welcher wohl bekannte Bryologe unterm Silbermoos zu Grabe liegen 
mag (meinte Hans Werthmüller vielleicht nur sein alter ego?) oder sich einfach 
an den präzisen, überraschenden „Werthmüllereien“ in Gedichtform zu laben. Viel 
Vergnügen!

*PS: Für die Täter in einem finnischen Mordfall wurde der Albtraum Hebels wahr 
- ihr Aufenthalt am Tatort konnte mit modernsten DNA-Methoden und Moosfrag-
menten an ihren Schuhen bewiesen werden (Korpelainen & Virtanen 2003). 
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Vielen Dank an Heike Hofmann, Kuratorin Moose der Vereinigten Herbarien der 
Universität und ETH Zürich (Z+ZT), für den Hinweis und die Überlassung der „Ge-
dichte aus drei Jahrzehnten“.
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